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Arbeiten der Hafnerei Keiser für den Gründerbau
des Schweizerischen Landesmuseums in Zürich
Der Familie Keiser in Zug, den Nachfahren unJosef Antot Keiser, danke ichfit dosmn seuäh e Gastrecht an der Ar
theßtrale 28 touief)r die uneingescbänkte Aktuneinsicht. Mit Hinueise behilJlich uat nb Pnf. b. Rudolfschnlder,
Ko sematnr an Schweizerkchen Landelmuseüm in Züich. Den Henen Wemer Jaggi und JN|J Zgruegen l)on
Katalogsaal der gleichen lnstitution sei gedanktfir ihre geduldigen AuskünJte über die einzelnen öJen. Nidt üuleßen uitt
ich Frau Claudia Honegger, uelche bei b Architierung des Familienarchiu Keiser behilJlich uar uwl Frau Claudia Bru-
mann,aelch| die enkte AbschiJt des Manu$ktiptes belatete.
Anhaltspunkte ftr Arbeiten der Halnerei Keiser in
Zug für das Schweizerische Landesmuseum in Zü-
rich finden sich in Fünften Jahresbetitht 1896 dieset
Institution. Noch während der Bauarbeiten fürden
am 25.Juni lBgB eröfneten Gründerbau herausge-
geben, heißt es darin zu den Auslagenfir K€ramik:
«Gegenüber den früheren Jahren sind besonders
die Ausgaben für (?/zmii sehr g€stiegen. Es hängt
das mit dem Aufsetzen alter Ofen in den Zimmer-
einrichtungen und einigen Sammlungsräumen zu-
sammen, einer umlangreichen Arbeit, die im
Herbst lB95 begann und im Berichtsjahre zur Ab-
rechnung gelangte. Das Aufsetzen der Ofen wurde
an mehrere Hafnermeister v€rgeben. Josef Keiserin Zug lieferte die nötigen Ergänzungen; Emil
Merian-Fischer von Basel besorgteaußer dem Auf-
setzen alter Ofen mit großer Fachkenntnis die pro-
visorische Zusammenstellung sämtlicher Ofen-
bestandteile der keramischen Sammlung, die von
Direktor H. Angst dem Museum geschenkt wurde.
Einige Ofen wurden durch die Firma Schoch, Bod-
mer und Cie. in Zürich aukesetzt. Zwei glasierte
Fliesenböden, genaue Kopien alter Muster, wur-
den vonJ. Keiser in Zug hergestellt.»l
Auch wenn Josef Anton Keiser in diesem Bericht
als der Lieferant von Ergänzungen zu Ofen sowie
von glasierten Fliesenböden vorgestellt wird, muß
der nächste Jahresbericht des Schweizerischen
Landesmuseums konsultiert werden, um genauere
Angaben über Keisers Arbeiten im zu erbauenden
Museum zu erhalten. In diesem Bericht wird denn
gesagt, nach welchen Mustern die Fliesenböden
kopien wr-rrden. l-ür selche R;ume sie besrimmr
waren und drß ncbcn den Ergänzung"n zu Ör.n
die Hafnerei Keiser in Zug auch mit dem Setzen
derselben beschäftigt war:
«Mit der Leitung von Hafneratbeiten hatte sich das
Bureau im ersten HalbjahrF bc.onde,. in,cnsiv zu
beschäftisen. [...] Zur Einrichtung der Samm-
lungsräume für Keramik, zur Vervollständigung
einiger Zimmereinrichtungen und zur Verkleidung
von Heizkörpern in verschiedenen Räumen gab es
zahlreiche Ofr und facheluände zt setzen. Die ein-
schlägigen Arbeiten lür die Kabinette der kerami-
schen Sammlung übernahm Hafner E. Merian-
Fischer von Basel; s€chs Oten wurden von Schoch,
Bodmer & Cie. in Zürich und ein grüner Relief-
Ofen aus dem Kanton Uri mit Ergänzungen feh-
lender Teile vonJ. Keiser in Zug gesetzt., [...] Der
Arbonsaal3 erhielt einen Bodenbelag von achtecki-
een PIätrch"n. die unrer Anwendung einer eigen-
tümlichen alten Technik mit Stern-Musterung ver-
ziert sind. welche sirh hellgrün von olirgrünem
Grunde abhebt. Das aus einem Luzerner Patrizier-
haus stammend€ Vorbild dieses Bodens. welchen
die Werkstätten vonJ. Keiserin Zuglieferte, wurde
aus der Sammlung des HerrnJ. Meyer-am Rhyn{
in Luzern en(lehnt.J. Keiser erstellte auch den Be-
lagderoberenKapelle5, einewohlgelungeneKopie
des vom Winterthurer Halner Alban Erhart im
Jahre 1600 gemalten Bodens der Hauskapelle des
Winkelriedhauses in Stans mit weiß und blau be-
malten Diagonalfriese und gelb-blau geteilten Fül-
lungen. Im Korridor vor dem Eingang zur Rats-
stube von Mellingen6 wurde ein aus der Sakristei
des Großmünsters in Zürich stammender Original-
fliesenboden vom Jahre 1503, bestehend aus ab-
wechselnd honiggelben, grünen und braunroten
Plättchen, gelegt.»,
Mit diesem Zitat aus dem Jahresbericht des
Schweizerischen Landesmuseums werden ver-
schiedene, sich überlagernde Fragen zur Kunstge-
schichte des 19. Jahrhunderts anseschnitten. Zum
einen sind es die Fragen zurGründung von Gewer-
be-, Kunst- und Landesmuseen. Zum andern wur-
de durch die industrielle Revolution und die neuen
Produktionsmethoden ein nostalgisches Erinnern
alter handwerklicher Eertiskeiten ausgelösr. Diese
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alten Techniken r,ollte män senigstens in die NIu-
secn hinübergerettet haben und zsxr, $,ic man an
hand des Berichtes des Schweizerischen Landes-
museums sieh1, sowohl in Form von Originalen als
auch in lrorm von Kopien. Da das Schueizerische
Landesmuseum als Neubau konzipiert uurde,
konnten diese beiden Vorgehen in beshöglicher
Arr und \\;te kombrnr.rr und zur qcqFnsFirigFn
Ergänzung gebrachnverden.
Die Schnsucht und \achlragc nach alten kunsF
handwerklichcn Produkten konntc r,;e cter Be-
richt zeigl 
- 
auch für ein Museum nicht immcr an-
hand von Originalen befriedigt werden. Dort, $,o es
vor allem um das Stillen einer diffusen nostalgi-
schen Sehnsucht und weniger um ein exaktes wis-
senschaltliches Fragen ging, konnte anstelle des
Originals auch dic Kopic treten. Der Bau des
Schweizerischen Landesmuseums ist somit Kon-
kretisierung 
- 
wenn auch eine bereits spätc des
seelischen VakLrums im 19. Jahrhundert, das man
mit Neugotik, Neurenaissance und weiteren \eois-
men auszufiillen versu<:htc.
Zur Person vonJosefAnton Keiser (1859-1923)
Nostalgische Sehnsucht und exaktes wissenschaft-
liches Fragen aufdereinen Seite erforderten aufder
anderen Seite Handuerker, $elche die alten Tech-
niken beherrschten und in der Lage uaren, rcu,ohl
eine wissenschaftlich befriedigeDde Kopie als auch
einen dem Geist der in Frage kommenden Epoche
nachempfundenen Gegcnstand zu scha{Ien. Josef
Anton Keiser (27 August lB59 bis 21. April 1923),
«Ofenbauer und Keramiker"rr, \{ar ein tvpischer
Vertreter des l9.Jahrhunderts und entwarfbis weit
über die Jahrhundernrcndc hinaus OIen, Heizkör-
pen erkleidungen, Chemin6es oder gar \\,an d brun-
nen nicht nur im Stil des Historismus. sondern
auch der Neugotik, der lieurenaissance, des Neu-
barocks oder gar des Neurokokos. Rechr spärljch
sind neben Zeichnungen in den eben genannten
Stilarten solche desJugendstils oder des Art d6cos
zu finden. Doch das alleinige Wissen umdie Stilar-
ten vergangener Epochen und deren zeichnerischc
Beherrschung sowie die Umsetzung ins Dreidi-
mensionale. wie dies ein Keramikofen erfordert.
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clürten wohl als Qualifikation zur N,titarbeit und
zum Mitaulbau des Schweizerischen Landesmu,
seums noch nicht ausgereicht haben. Solides hand-
werkliches Können und das Beherrschen alter
handwerklichcr Tcchniken mußIen dazukommen.
Die Lehrjahrc vmbrachteJosefAnton Keiser in der
\\ierkstatt seines \hters J(,sef (23. Dezember 1827
bis 12. NIärz lB90), welcher abJanuar 1856 an der
Artherstraße 28 in Zug eine Hafnerci betrieb. Im
Gegensatz zu seinem Vater unternahmJoscf Anton
Kciser keine \{anderjahre., MöSlich ist, dall sein
\Vanderbuch u d Reisepal], rvorin keine Eintra-
guneen zu findcn sind, im Hjnblick aufdie \!tlG
ausstellung von Paris im 
.fahre 1878 ausgestellt
wurden, die Josef Keiser besuchte und die 
"dem
strebsamen Jüngling eine Fülle neuer Eindrücke
Joscf Anton Keisers \\'erdegang vom Handwcrker
zum Kunsthanduerker uird von Karl Frei an-
schaulich beschriebcn: «In der Fremde hatte er
L]osef,{nton Keiser; A.dIr.l die Bilderöfen der al-
ten Winterthurer und Steckborner Berufskollegen
kennengeler t, daneben die clesanten Rococo-
Ölen eines Andreas Dolderin Beromünsterund des
Küchlerschen Ateliers in NIuri und Luzern. Hier
land Ker.Fr. wa. er an dFn ,,ei,gFnri\ischpn Ölen
vermißte: die Verbindung des Technischen mit
drm Künstlerischen; besondeß die Urinterthurer
OIen mit ihrem alle lihren alten?;A.d.V.l Material-
eigentümlichkeiten, souie den Gebrauchszwcck
berücksichtigenden AuIbau und ihrem wohl durch-
dachten und Irisch gemalten Bilderschmuck in
leuchtenden Schmelzlarbcn. mit ihren Darstellun-
gen aus der anriken und Schu'eizer Geschichte, u,ie
dFm rlrF,, u,,d neu.n [c.rJmrn,. mir ihrPn.onsri-
gen Bildern profanen und allegorischen Inhaltes
und ihren Personifikationen derTugenden und La-
.rer. der Leberrsa,rer und.lä1,,F\/.ir"n p,, esren \ein
Entzücken. Keiser sah ein. dall nicht nur techni-
*h.,.undern au.h kürr.tl.ri."he K.nn,ni*r zu
seinem Beru! uie er ihn auszuüben gedachte, not-
wendig waren..."rl
Die Schilderung durch Karl Frei ;st srark idealisie-
rend, indern er Josel Ant.,n Keiser als die Person
darstellt, welche das 
"Künstlerische» in die Hafne-
rei in Zug einbrachte. lätsächlich sind von Josef
Anton Hunderte von Zeichnunsen und Skizzen zu
.\bb.l, I.anilie K.isrr. Aühahmc üm 1900. Von rechrs nach lin ks oh.n: Jos.{.\n ton Kciscr. Gc rld K.iscr. s.;rcEheliau
Llisabetb Keiscr llcycr nir tserd,a aufdeD Arm.n sosn] seinc S.lN.st.r. Sirzcnd: Scnrc Nluuo Ba$ara Kcis.r Sptck nrir( arl Kciscr aul den Knien. (litro: Familicnar.hir K.is.r in Zus)
Olen und Oienkachcln im Familienarchiv Keiser
in Zug lorhanden. Auch besuchtc cr im $'intcrsc-
mesler 1881/1882 und dann nochmals im Sommcr-
,;cmester lBB4 .Kurse im Zeichnen. N{alen und
\lodcllieren bei Professor Regl an der Kurstgerver-
beschule in Zürich". , Im Zusammenhang mit der
Ausbilclung !on Josef Anton ist jedo(h der Beitrag
durch den !'aterJosef Keiser nicht zu vcrna.hläss;-
qen. einc Rolle, dic von Karl Frei in den Zrgrr,Vrr-
.iahßblätteln 1931 zur Bedeutungslosigkr:it hcrabgc-
,;pielt lird.
Il;c Hcirat ron Josef Anton Keiser mit l,lisdbcth
N{eyer (4. August 1866 bis 14.lpril 1938)imJahre
lllol *, r die \irl,indune i sFier kuns,.i,,niqrr
NIrI..h.r. \,1,, r d, r QFqcn,erreer /uncisung
dürfte für das Zustandekommcn ciicscr Ehe auch
das beidseitige lnteressc für die Keramikmalerr:i
, in" ni. h||rnsi, h,iep Rol F eF.pi, lr 1,,5, n. I her
F.li..rbetlr Kei.er-\lerer i., 1rk,,,,,,r. drlt .ie .am
Technikum in Ninterthur beim Architekten.J. PIäu
lsrudierrel und ... dann in die keramische \\rerk-
stättc von Jos. Anron Keiser lkaml »rr
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Im Frühjahr l88B begann die in Winterthur au{§e-
$,achsene Elisabeth N{eyer als Keramikmaler;n in
der Halnerei Keiser.'{ Anhand der im Familien-
archil Keiser sich befindlichen Zeichnungen und
Skizzen kann klar zwischen derHand vonJosefAn-
ton Keiser und derjenigen von Elisabeth Keiser-
Mcyer unterschjeden rverden. fosef Anton bevor-
zugte wie übrigens schon scin \hter die For-
men.prache des 16. und 17. Jahrhund"rt'. uie sie
ihncn durch die bereirs erwähnlen \\interthurer
Ölen, aber auch durch gedruckte Kopien dcr Holz-
rhnirte und Kupfer.ti, he AIbr a hr Dür er s vermit-
telt wurde. Elisabeth Keiser-Meyer nun hatte in ih-
rcn Entwurfszeichnungen vor allem eine Vorliebe
für das lB.Jahrhundcrt, jnsb.sonderc des französi-
s, hen Rokokos. wre es beisprel.uer.e in Form ron
Stichen eines Nicolas de Larmessin (1684-1755)
ueire Verbreitunq trnd Aurh LJnd.chdtren $ur-
den von ihr gerne gezeichnet, uobei sic dalür eine
umfangreiche Vorbildersammlung angelegt hatte,
die sie anhand von Zeitungsausschnitten, Kalcn-
derblättern, Sonderdrucken und weiterem mehr
srändig eri!'eiterre.
Der Kontakt zum Landesmuseum
Der erste Kontakt lür die AuIträge Josel Anton
Kei'er. lLir dr. S, hr^erzeriv he L"ndesmu.eum rn
Zürich er{ölgte wohl über Heinrich ,{ngst
(1847 1922)r5, dem ersten f)irektor dieser Institu-
tion. Diese Mutmaßung wird gestützt durch einen
l.inrrJq im ldgFhu, h \on tli.ab.rh NGrer. *o sie
unter clem l,t Januar lB90 notierte: «Bcsuch von
HerrAngst aus Zürich. N{ittags.»r6 Heinrich Angst
besaß eine Sammlung alter Ofen, von welcher er
bei der Einrichtung des Schweizerischen Landes-
museums diesem l$ tqanze oder nur teils.ise er-
haltene) OGn schenkte, wie dem FünJten 
.Jahreste-
ri.lil 1896/7 zu entnehmen ist:
«Was die alten Oy'n bctrilrt, so hat eine,A.nzahl der-
selben bereits in den alten Zimmereinrichtungen
Platz gclundcn. Es sind aber- r'orwiegend aus der
von Direktor H. Angst dem Landesmuseum ge-
schenkten Sammlung alter OIen noch mindestens
zehn vollständige Exemplarc vorhanden, dic, in
den verschiedenen Kabinctten der ... zrvci großcn
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Sammlungsräume verteilt, sehr dazu beitragen
rverden, diesen Abteilungen den Charakterwohnl;
cher IDt6ricurs zu verleihenr durch systematische
Aufeinanderfolgc soll zudem cin belehrendes Biid
der im 17. und lS.jahrhundert in der Schweiz so
hochentlvickelten Ofenmalerei geboten wcrden:
andrerseits wird durch Aulteilung aufeine Anzahl
einzelner Kabinette eine geschmacklose Auastel-
lung nach Art eines Ofenmagazines vermieden.»r3
Heinrich Angst, der sich intensiv lür Keramik nr-
teressierte, \tarvermutlich schon vor lB90 mitJosef
oderJoselAnton Keiserin Kontaktgekommen,vor
allem auch deshalb, weil manches daraulhindeu-
tet. daß sowohl Vater als auch Sohn hin und uieder
mit altcn Öfen handclten. \\'ie anders wohl \'!äre
die Gegenwart von gegen zwanzig zLr einem Ofen
gehörenden grünglasierter Reliefl€cheln aus der
ersten Hällte des l7-Jahrhunderts zu erklären. Ge-
mäll Aussage von Carl Keiser, dem Sohn vonJoscf
Anton Keiser, hatte er lon ihrer Präsenz in der
Hafnerei Keiser keine Ahnung, als sein Sohn Ar-
thur Kciser (und Enkel Josef Antons) ihn nach'
dem er sie an einem vor Zerstörung sicheren Ort in
der Hafnerei gefunden hatte- nach ihrer Herkunft
befragte. Den Umgang mit alten Keramiköfcn er-
lernten souohl JoseI als auch Josel Anton Keiser
durch ihre Arbeit als Hafner. $elche nicht nur die
Produktion und das Setzen neuer Keramikölen
beinhaltete. sondern ebenso das Abbrechen oder
Umsctzen alter Ölin.
Der erste schriftliche Belegfirdie konkrete Zusam-
menarbcit zwischen 
.]osel- An ton Keiser und dem
Schueizerischcn Landesmuseum ist ein Antsort-
brief von 
.fosel Anton Keiser an Heinrich Angst
vom 22. Februar 1896. Gerne würde man auch den
Anfragebrief cies Schweizerischen Landesmuseums
kennen, doch ist dieser nicht mehr vorhanden we-
der im Archiv dcr Ha{ierei Keiscr, noch im Archiv
dcs Schweizerischen Landcsmuseums. Dieser Brief
lon Jo.ef Anron Kei+r lühr t mir ren in ein.n u erre-
renProblemkreisimArbeilsumfelddesSchweizcri-
schen Landesmuseums und zeigt au! daß neben
Sachverstand Lrnd handwerklichem Können auch
cineintegre Persönlichkcit fü r di e Zusammenarbeit
mit dieser eidgenössischen Institution notwendig
war. Doch auch in diesem Punkt gibt sein Brielein
überzeugendes Beispiel:
Hochachtend zeichnet Jos. Keiser.ra
"Herr Director Angst in Zürich
Geehrter Herr
Das Schreiben von Herrn Dr. Zemp re ist mir zuge-
kommen. Ich muß Ihnen aber mittheilen. daß ich
keine schlechte Kachel vom Bocken OGn':o hieher
Sie rrerden sich erinnern, daß beim erstcn Verlegen
des Ofens das in Ihrer, Herrn Dr. Zemp's, Herrn
Cr.Ll . 
. 
und Herrn Dr. Zeller -WerdmLiller's,'Ce-
g.D\art sta(länd. nur lrri.?r,4n Kachcln vorhanden
raren und be; dieser Gelegenheit wurde bereits
rom Fehlen dieser Kachel gesprochen.
\\enn;ch mich recht erinnere. so rvar an diesem
Otcn an seinem alten Standortc an der hinteren
Seire ein Ofenrohr angebracht und zwar an Stelle
.irrer K:rchel. Was mit dem Ofen seit Lübke's23 Be-
.i, l-tiqung bis hrute vortscgJngcn i.r. isr mir ndlür-
lich unbekannt.
Im übrigen habe ich allr alten Stücke, welche ich
nru ergänz(t)e an Sie zurückgeschickt oder wird
-tlchcs. sowcit ich noch solches zu diesem Zweckc
hier habe. mit der neuen \Vaare zurückkorunrn.
lauchr deshalb in den Akten unter dem Namen
«Mcllinger Ofen» oder «Mellinger Ratsstuben-
Hafnerofen» auf,3 In bezug aufdie Mitarbeit von
JosefAnton Keiser bei den Hafnerarbeiten ftir das
S, hreizeri.che Lundesmuseum im 
"llgemein.n
und auldie Rekonstruktion des gotischen Ofens im
spezicllcn schreibt Karl Frci:
«Aber nicht nur im Auslandc, sondern auch in der
Schwe;z fanden die Bestrebungen Kcisers Aner-
kennung. Es ist begreiflich, daß sich die Leitung
des neugegründeten Schwcizerischcn Landesmu-
seums bei der AutstellLrng und Ergänzung alter
Ofen seiner Dienste versicherte. Es zog ihn auch zu
Rate, als es sich handelte aus Kopien nach alten, in
Zürich gefundenen Kacheln einen gotischen Ofen
zu rcton.rrui"ren. der bi. zur Er u erbung eine" p.s-
senden alten Ofers die Mellingcr Ratsstube im
Landesmuseum zu sctrmücken hatte." 
"Die Rekonstruktion dieses gotischen Ofens ent-
sprach jedoch vor allem dem Geschmack der Zeit
und weniger genauen kunsthistorischen Kenntnis
sen. Autdiese Tatsachc mußten Fachleute den Di-
rektor des Landesmuseums, Heinrich Angst, ange-
sprochen haben. Dcr imJahr 1896 gcsetzte Olen
u urd. vermurlich no, l, im rFlhen Jdhr. .pj,r.rcns
abcr Anfang lB97 abgcbrochen, also mehr als an-
derthälbJahre vor der E16ffnung des Museums. Im
Familienarchiv Keiser sind zwei verschiedene Fo-
rug,dfi.ndir:e.OGn.\o-handen. Dank einr\ mir-
abgebilderen Deckenausschnittes wird deutlich,
daß die große Fotografie dieses Ofens in der NIel-
linger Ratsstube (Raum t+) aufgenommen rvurde.
Ebenfalls ist daraus ersichdich. daß das WandtäGr
noch n icht Iertig mon ti€rt ist. Eine Bleistiltnotiz auf
der Rückseite der Fotografic macht nähere Anga-
ben zum Olen und zu seinem weiteren Schicksal.
Es heiilt dort. daß diese Rekonstruktion e;nes «Go
thischen Ofens, zusammengestellt nach alten in
Zürich aufgefundenen Kacheln ... zuerst lürs Lan-
desmuseum erstellt" uorden sei. Nach dem Abbre-
chen im Schu,eizerischen Landesmuseum wurdc
dieser Ofen nach Schallhausen an Herrn Pcycr am
Stokarberg verkauft. l,{icht deullich aus der Blci-
.rifrnoriz sFhr hervor. ob von die.em OrFn ein uei-
teres Exemplar nach Franklu rt gelielert wurde. Die
zweite, kleinere Fotografie diescs Ofcns zeigt ihn in
anderem Ambienre, und gemäß Bleisti{inotiz auf
l)ic Angelegenhcit hatte, wieJosefAnton Keiser sie
schilderte, damit schon ihre Richtigkeit, denn es
li den sich in der nachfolgenden Korrespondcnz
l.inc weiteren Hi nwci se d.arzLff. Das Einnahmenbuchjt"4' 1897 gibt jedoch Auskunft darüber, wasJosef
.\!ron Keiser an diesem Ofen zu machen hatte. Ln-
r, r d.nr 25. Januar 1896 findet sich der Eintrag «6
Stiick Fußsimsli (Bockenofen) bemalt, fr. s2.s0».,5
Der Hin$eis auadie früheslen Arbeiten vonJosef
.\rrton Keiser lür das Sch$,eizerische Ländesmu-
.rum in Zürich findet sich ebentalls im Einnahmen
'r,h 1886 1897,wo sich a.ufFol.392 eine Rechnung-
.r.llung zu «Ergänzungcn am Fliesenboden, Er,
:::itlzungen am Stanser Oten» sowie «Für Modelle
tiir Erstellung des Goth. Ofens"u6 finden. Datiert
'ind diese Einragungen aufJuli 1894 / Januarllllti Bei dcn Modellen fiir den gotischen Ofen
hrndelt es sich um solche zu einer vollständigen
R,l,,n.rrul,riorr mir HilIe !on koprFflFr 
€rünen
Relieilacheln,r. Diese Rekonslruktion s,ar Iür die









gotisch.n Olens mit Hillä von
kopicllcn Kacheln lürdie
N{ellnryer Ratsstuhe (Raum
l1) im Schweizcrischcn Lan
desmuscum. Di.s.r Ofen
wurdcjcdoch noch ro. der













der Rückseite muß es sich um den neuen Standort
des Ofens in Schallhausen handeln. Der ron Karl
Frei erwähnte 
"passende alteOfen» fürdie Mellin-qer Ratsstube wurde zu Beginn desJahres 1897 er-
rrorben und von Josef Anton Keiser gesetzt. Auf
diesen zweiten Ofen lür die Mellinger Ratsstube
tird noch detaillierter eingegangen u'erden.
Die Fliesenböden
D,'ch das Jahr 1896 haue mit den Ergänu ungen
zum «Bocken Ofen» nur einen bescheidenen An-
fang gemacht. Die Arbeiten, wie sie in der Rech-
nungstellung vom 28.Juli 1896 aufgelührt werden,
sind umfangreich. Sie umfassen:
Es handelt sich hier um einen recht stattlichen
Rechnungsbetrag und zeigt auf, daß die Arbeiten
fiir das Schweizerische Landesmuseum in Zürich
für die Hafnerei Keiser gewichtig waren. Aus die-
sem Auszug aus dem Kopienbuch der Korrespon-
denz lür die Jahre 1896 1897 geht zudem hervor,
daß neben den eigenrlichen Hafnerarbeiren wie
Abbrechen. Ergänzen und Er stellen von Ofen auch
die Produktion von Fliesenböden und ihr Verlegen
zum Handwerk gehörte. Doch wer sich die Mühe
nimmt und im Schweizerischen Landesmuseum
nach solchen Fliesenböden sucht, wird arg ent-
täuscht. So etwa ist der im Jahresbericht 1897 er-
wähnte Fliesenboden der oberen Kapelle (Raum
44) unter einem grauen Spannteppich verschwun-
den, und vor dem Eingang zur Ratsstube von Mel-
lingen (Raum 14) wurden bei Renovationsarbeiten
Marmorplatten verlegt. Ebcntalls mit einem
Spannteppich abgedeckt wurde der Fliesenboden
im Arbonsaal (Raum 23). Der für d€n Saal aus
dem sogenannten «I-ochmannhaus»3r in Zürich
(Raum 43) hergestellte Fliesenboden wurde mit
Parketrriemen abgedeckt. Bei den Fliesen zum Bo-
den der Ratssrube von lvteuingen (Raum 14) han-
delt es sich um undekorierte Klinkerplättchen, wo-
bei dies aber möglicherweise nicht der originale
Bodenbelag isr. In einem Briefvom 25.Januar I897
vonJosefAntonKeiserandasSchweizerischeLan-
desmuseum schreibt dieser von «gelben Plätt-
chen»3,, die nur schwer mit den rottonigen Klin-
kerpläftchen in Verbindung gebracht werden kön-
nen. Möchte man sich aber trotzdem eine Idee von
den vonJosefAnton Keiser hergestell ten, dekorier-
ten Fliesenböden machen, bleibt noch der Gang in
den Keller des Landesmuseums, wo in einer Ecke
Bodenplätrch"n lür Repararurzuecke beiseire ge-
legt worden waren. JosefAnton Keiser versah je-
doch seine Bodcnplättchen aufder Rückseite nicht
mit einem Stempel, wie dies die Konkurrenz oft-
mals tat. Trotz dem Fehlen dieser Kennzeichnung
gelang es, unter den im Keller gelagerten Boden-
fliesen solche aus dem Boden des Arbonsaales
(Raum 23) aufzufinden, ebenso solche aus dem Bo-
den des Saales aus dem sogenannten «Lochmann-
haus" (Raum 43). Die Fliesen sind aufalten Foto-
grafien dieses Saales gut erkennbai In zwei Strei-
fen aufder Länge des Saales angelegt, pflanzt sich
I Besuch in Zürich
I Bcsuch in Zünch 2 \lannje I Tag...
I Kistchen Lehm samt Pono
I Bmuch in Zürich
I Bes ch in Zürich
I Besuch in Zürich
2 Uannjc lTagsamt...
[ür Zeichnungen und Grundrisse I 5.-
[rgänzungen des Pariscr Oftns 600.-
Abbruch, Porto, ErBänzung &
f,ßtellung des Sranser Ofcns 740.-
Entellungdestr{rllingerOtens 765.-
Ergänzung des Oiens Lochmannsaal 233.20
Ergänzungdes Bocken Ofen\ 52.30
Erstelhn des Pariser Oftn\ 28 Tage
ä lr.7.-
Material
Lielerung von,li mr Fliesenboden
Udlingrr R bslube ä tr. lB.-
Lieferung lon 80 m1 fliesenboden
Lochnannsaal ä fr. I 7.i0
Rechnung Ion.{Ikitr. 5 Tage ä [r. 7.
Leen des Fliesenbodens Lo.hmannsaal
Sezen der Kach€l$and him
Pariser Oftn, 7l Tagr i fr. i.-
Äuslag€n b€züglich Stsdition &
Camionagc 94.30














das übers Kreuz angelegte Nluster (die darausfol-
senden Dreiecke sind weiß, b)au, gelb und man-
gan) rvellenftjrmig fort. Eine andere Musterung
weisen die als Bordüre angelegtcn Fliesen entlang
den \r"änden diescs Saales auf. Es ist ein Nluster,
ebenfalls in I!'eiß, Blau, Gelb und Mangan gehal-
ten, in welchem sich Kreis- und Bogcnformen so-
wie gerade Linien regelmäßig durchdringen.
BEi der Produktion der Bodenlliesen wurden von
der Leitung des Schweizerischen Landesmuseums
exakte Kopien verlangt, welche auch im Farbton
dem Original möglichst nahe zu kommen hatten.
Daß dies ni,ht imm.r leicht uar. gehr au. ernem
Briefvom 25.Januar lB97 henor:
«Herr Dr. H. Angst, Landesmuseum Zürich
Geehrter Herr
Mit Verwunderung habe [ich] das Schreiben von
Herrn Dr. Zemp gelesen betr. Refüsierung der gel-
ben Plättchen zum Boden der Mellineer Ratsstube.
Herr Dr. Zemp hat s.Z. verlangt, daß der Ton die-
ser Plättchen ein gr,i/igrl sei n solle, trotzdem der der
alten Plättchen nicht als solcher bezeichnet werden
k/nn. E. kdnn nun sein. daß irh darin zu u.ir g.-
gangen bin und soofteriere ich Ihnen, bis N{itte Fe-
bruar diese Plättchen nochmals zu ersetzen. Eben-
so kann ich die Nachbestellung von 20m2 dieser
Plättchen nicht einfach als ungültig ansehen indem
dieselben bereits im ersten Brande sind.
Ich lege lhnen ein kleines Farbmuster von gelb bei
und wäre ich Ihnen Iür umgehende Mittheilung
betr. [...] dieses Tones sehr dankbar, ein kleiner
Unterschied kann natürlich noch im Brande vor-
kommen. Ebenso sind die mir erst vor einigen \4Io-
chen nachbestellten halben Plättchen zum Brande
gerichtet. [...]»33
Aus der Korrespondenz vonJosefAnton Keiser ist
ein weiterer Fliesenboden 1ür das Schweizerische
Landesmuseum bekannt, und zwar derjenige, der
Iür das Zimmer aus der Rosenburg in Stans gefer-
tigt wurde. Doch seltsamerweise ist aufalten Ioto-
gralien kein Fliesenboden sichtbar, sondern cin
einfacher Holzboden. Die Erklärung daftir liegt im
Umstand, daß dieser Fli esenboden zwarhergestellt
würde, dann aber nicht im Zimmer aus der Rosen-
burg in Stans verlcgt wurdc. Diese Erklärung wird
jedenfalls durch einen Briefvom 9. Dezember lB97
nahegelegt:
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«Herr Director H. Angst,
Schweiz. Landcsmuseum Zürich
In höfl. Beantwortung Ihres Geehrten vom 6. muß
ich Ihnen bedauernd mittheilen, daß ich aufvorge-
schlagene Streichung der Kosten von ar. 150.- für
Nachergänzungen des Rosenburg-Fliesenbodens
nicht eintreten kann und nicht eintrete. Ich habe
Ihnen den Boden complett abgelielert. Speziell ha-
be ich Ihn€n rär?r/irirr altes Material, das in Stanz
vorhanden war uieder zu Handen gestellt und es
'!var dies viel mehr, als beim Legendes Bodens noch
vorhanden war. Ich verweise Sie speziell auf den
von Ihnen verlangten Nachweis [?] der hiesigen
Güterspedition und den darin enthaltenen Ge-
wichtsangaben. Was be; den verschiedenen Dislo-
, ationen de. Bodens mir dicsF' \r"arF gegdngcn isr.
kann ich nicht beurtheilen.
Hochachtend zeichnet
Jos' Keiser»3a
Der Brief von Josef Anton Keiser legt nahe, daß in
Züricb bei der Lagerung des Fliesenbodens aus
dem Zimmer aus dcr Rosenburg in Stans Material
verlustig ging. Obwohl dic Direktion des Schueize-
schen Landesmuseums die fchlcnden Fliesen bei
Keiser nachfertigen lielJ. wurde in dcr Folgeaufein
Verlegen des Bodens lerzichtet und anstelle von
fliesen ein Holzboden Ierlegt.
Die Ölen
WardieHerstellungvonBodenlieseneinwichtiger
Teil des Auftrages lür das Schweizerische Landcs-
mu'eum und. uie sezeiqr uurde. mi, bF.,imm,en
Vorstellungen bezüglich der Originaltreue verbun-
den, so n ar doch das Ergänzen und Außrellen alter
Ofen anspruchsvoller. Gemäß den Rechnungstel-
lungen von JosefAnton Keiser kann bis zur Eröfl-
rrunq de. scl-ueizrri* hen Lande.mu.eum. im
Jahre l89B seine \'litarbcit bej neun. vielleicht auch
mehr ÖIen angenommen u€rden. Die Arbeir um-
faßte das Erstellen von Zeichnungen und Grund-
rissen, von Modelten, wie im Fall der Rekonsrruk-
lion d€s gotischen Olens fi.ir die Nlellinger Ratsstu-
be (Raum l,l)35, oder die Anfcrtigung von Ergän-
zungen wie beim «Bocken OIän» (Inv. Nr. IN
7l-1). Bek"nnr ,ind die Erqjnzungen rn ein"m
OGn. der in den Aklen des Familicnarchivs als
. P.rriser Ofen"36 bezeichnet $,ird und aulden noch
.iDi.rrganqen wird. W'eiterc Ergänzungen betralen
. 
.iDcn grüncn OIen»37, ;n der Korrespondenz prä-
zr;iert a1s «durchbrochene grüne Bekrönung»33- Zu
diesen -\rbeiten kam dann noch das Setzen wie bei-
.pielsrreise beim Ofen im Zimmer aus der Rosen-
hLrrg in Stans (Raum 27)3'g, odcr dem zweiten OIcu
riir die \Iellinser Ratsstube (Raum la) s
L Ler den zweiten Ofert in der lvlellinger Ratsstube
Inv. \r. Ll\{ 13407) ist ehige Korrespondenz von
.lorcfAnton Kciscr an das Schweizerische Landes-
nruseum erhalten gebliebcn, so daß anhand dieses
tseispiels detaillierter aul die auszuftihrenden HaI-
nerarbeilen eingegangen rverden kann. Im Bricf
!,rm t0.Januar 1897 schreibtJosef Anton Keiser:
',.\bbruch, Ergänzung, Wiedererstellung des got.
Otcns im Mcllinger Saal samt Lieferung der Stein-
phttcn und Steinfüße stellt sich auffr.500. und
sird \litte Februar mit dem Setzen begonnen."+1
Irr eirrem BrieL der leider vFr Iorcn qFea ngen rs,.
muß Heinrich Angst die Offerte fiir den Ofen der
\lellinger Ratsstube ais zu hoch belunden haben.
Ilie Begründung für dcn offerierten Preis gibtJosel
.\,rtor Keiser im tsriefvom 13..fanuar 1897, in wel-
chem er schreibt:
-\\'as den Preis des Umbaus des Mellinger Rats-
sruben-OGns anbetrillt, so kann ich denselben
nicht viel niedriger anserzen. Ialls Sie die Ersrel-
lung in Regie vorziehen, so uird es Sie etwas billi
eer zu stehen kommen.
Ich erlaube Imir], Sie nur auflolgende Punkte auf-
nrtrksam zu machcnr Die Steinplatte samt Füßen
kommt mich hier am Stcinhauerplatz angenom
nlen autfr.65.-, bis sie also an Ort und Stellesind,
.iul fr.B0 bis 90. Dann brnucht cs ca. 125 Stück ncue
Kacheln, es braucht neue Gipslormen und das
sorglältige Abtragen und Wiederaulsctzcn bedarf
lB 20 Tage, dann Fracht und nötiges N,Iaterial zum
Es ist. wenn alles glatt geht vielleicht möglich, daß
.lie.\rbeit nur Uürl Ii.400- 450 ausgelührt w.erden
kann. doch könnte ich nicht verbindlich dafür ein-
(reren. l . l»{?
.loscf Anton Kciscr spricht in diesem Briel von
Gipsformen, welcbe fiir das Ersetzen von Kacheln
notrrendig seien. Dabei wurde mit Gips die Origi-
nalform im Ncgativ abgeformt. Diese Negativlorm
diente dann als Grundlage zur HerstellLrng der Ne-
gativform der zu ersctzenden Kacheln, uobci diese
uegen des Schuundes beim tocknen des Lehms
unct beim Brennen zehn Prozentgrößer zu sein ha(e
als die zu ersetzende Kachel. Doch nichr nurlürdie
Herstellung von Ersatzkacheln, sondern fir Ofen,
kacheln ganz allgemein rvurdcn Gipsformen ler-
wendel. In einer schriftlichen NiederlegLrng der
Schilderung ctes Produklionsprozesses durch Carl
Keiser (geboren L April lB9B) heißt es zur Hersrel-
lung der Kachelnl
«Die abgeschnittenen Tonplatten wurden von
Hand in Formen gepreßt. Anschließend rvurden sie
mit einem Kragcn versehen, welcher aus der Kra-
genpressc herausgcpreßtwurde. Die Kragenpresse
hatte verschiedene. aus(echsclbare N{undstücke.
Der Kragen uurde mit \{asser aufdie Kachelplane
geklebt, auschließend die ganze Kachel aus der
Form genommen und aulcin Breft beim h'erkbank
gelegt. llenndasBrettvolluar,wurdeesinGestel-
le geschoben. Die Kacheln blieben im Gestell bis
sie lufttrocken $,aren. $Ienn gebrannt u'urde, dau-
crtc dics ca. cinc gute \{oche.»{3
Die Schilderung des Produktionsprozesses von
Carl Keiser umfaßt jcdoch nur die Verarbeitung
des Lehms, das i'ormen, tocknen und Brennen
der Kachein. \icht er$,ähnt sind in diesem Bericht
das Bemalen der Kacheln, fir rvelches in der HaI-
nerei Keiser verschiedene Techniken angewendet
wurden, zum einen die layencerTechnik. zum an-
dern die Unterglasur-llalerei. Durch Karl Frei
sind uir jedoch auch über diese Techniken infor
«Nach Nlitteilung des verstorbenen Nleisrers und
seines Sohnes, Hcrrn Karl Keiser, wird bei der
Scharffeuermalerei [d.h. in diesem Fall der Fayen-
ce-Technik; ,{.d.\,'.1 so verfahren, daß man erst die
gebrannten Kacheln in die mit $'asser angerührte
pulverisierte rveiße Zinnglasur taucht und nach-
her, also noch vor dem Einbrennen der als dünnes
ueißes Häutchen aufder Kachel sich niederschla-
genden Glasur, dicse mit in \thsser angemachten
Scharfleuer Nlineralfarbena+ bemalt. Beim l{a1en
untcr dcr Glasur rvird vor dem ersren Brennen der
KJchclr ur di,\".in d ünn"r Ü berzug aur ein.r u.i
ßrn'lbnerde [Schlicker; A.d.V. ) gelegt, Kachel und
Uberzug dann im selber Feuer gebrannt und hier-
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aufdic Ntal.r.i appliziert. Nachher wird die deku
ricrtc Kachttobcrlläche mit durchsichtiger Bleigla-
sur überzogen und lctztcrc jn einem zwr.itcn Bran-
de fixiert."'l
Doch zurück zu dcn Arbeiten lür das Schweizeri-
sche Landesmuscum; ln geuissen l'ällerr wurdc
auch diskuticrt. ob der Turm eines Ofens auf einem
achteckigen oder sechseckigen Grundriß zu stchen
habe. Besonders rr'cnn \on einem Ofen der ur-
sprüngliche,{ulbau nicht mehr bekannt $ar, konn-
te es vorkommcn. daß man sich lür den einen oder
andeln Crun.lriß c'rs.l,'Fd. D'Fs sFhr lru\ cinfm
Briel vo 
.Josel Anton Keiser vom 29. Januar 1897
an Heinririr Angst hervor.
«Sende Ihnen bciliegend die Rechnung.luli-l)c-
zember 1896 und bcstätige höflich dankend dcn
Eingang v,rn li. ... zur Ausgleichung unserer Rech-
nung vom 28. Juli lt]9tj.
\Vas die Dillircnz für Ergänzungdes Rathausoli'ns
betrilk. so u'ar dic OITerte von fr. 175. lür cincn
sechseckigen Ol't'r: hestimmt.
Sie entschlossen sidr nachher, den Oten achteckiq
ausführen zu lassen und bestimmt laren die Stük-
ke zu dem nun im Lochmannsaal stehenden Olbn.
Die Di{Ierenz x,n 6cck und Beck berrägt {i.58.20
und holle ich Sic wcrdcn mich hielilr cntschuldi-
sen.
Ich bitte Sie mir cinc Zeichnung für die 2 Säulchcn
zum Stanser OIi'n übersenden zu uollen. ich uerdc
nach Empfang dicselben sofort anfertigen."+ri
Beim Ofen aus dcm Saal aus dem «Lochmann-
haus» (Raum 43) in Zürich handcltc cs sich um ci-
nen \\'interthurcr ()lbn mit Darstellungen zur Gc-
schichre der Eidqcnossenschali, rvelcher Zürich im
Jahr.13il h,iuttreten ßar. E\ \ar dies e'r'er \',,n
drei Ofen. wclchc die Stadt \\'inlerthur 1698 in dus
neue Rathaus r'on Zürich geschenkl hauc. Aufdic
\lechseh'oue Gcschi(:htc di.ses Ofens (Inv. Nr. I\-
Dep. 157l) kanrr ru die,er Srelle ni, hr ueirer einqc-
gangen u,crdcn, doch sei aufdie ausführliche Dar-
stellungvon Margrit F rüh verwiescn.lT Nur neben-
[,ci .ri \.rm,rkr. drß Joset Anron Keiser fin,,
N{ehrforderung von 1r.58.20 an diesem (Xen nic}rt
durchsetzen konntc, nic aus den Rechnungsbü-
chcrn dcs LaDdcsmuseums hervorgeht.rs Dieser
Zürcher Rarhausofen kann hcute nicht mehr im
Saal aus dem 
"l,ochmannhaus. besichtigt u'erden,
11
denn er wurde in denJahrcn 1970/71 neu in Raum
49 aufgcstellt.l, Doch ncbcn dcr lfrage dcs Grund-
risses des Turmes beim Ofen im Saal des «Loch-
mannhauses" kommt im Brie{ vom 29.Januar I897
noch ein ueiteres zur Sprache, nämlich das Anferti,
qen von Zeichnungen lür Ersarzrrü, k" zu Öfen.
Zeichnungcn zu Kacheln und andern
Ersatzstücken
Im Archiv der Hafnerei Keiscr sind Hunderte von
Zeichnungen zu finden dic zcigen, daßJosefAnton
Äbb. 3: 'l urmofcn lInr. Nr. IN ll) ruft E{:kzimm.r aus dcr
Rosenburs;r Stäos s.höris (Rrum 27) im Schrrciz.ris.hcD






Zcichnu.s zu den Säul.hcn, wclchc
I
«Roscnburg» ü Stans (Nidwalden) gehört, ist da-
rierrauiJ.r.Jalrr liub und m,,nug,ummi,fl m
M.K. (^bb. 3)..J.,sel Anton Keiscr hatre jedoch
noch weitcre Stücke zu ersetzen, so unter anderem
au.h eine Lisene und zwei Füllkacheln links am
f.ue,kJr,rn. die L,eid, n rüllka, he n mir qrünem
Blattwcrk und Vögcln. Die ersetzten Füllkacheln
wurden auf so geschickte ,{rt und \Veise an dcr
Seire des Olbnsilzes am Ieuerkastcn angebracht,
daß diese dem ungeübten Auge nichr rveiter aulläl-
len, wie auch die Säulchen links und r(chts dcs




der Halnerei Keiscr bcfindet sich eine
u,eilere \rorzeichnung, d;csmal zu einer Kachel.
Die Z"i, h,, u ng i.r beq hr itrer -OGn Pe.ra lozu izim-
mer» und wie die Zeichnuns zum Ol'en im Eckzim-
mer au. der Ro.errburq 
"ut derr t. l\laru lBq/ da-
,rF,, L,nd \iederum t 1ll; munug'ammi, rr. Da.
,1. srilzcn zu den 
^.mlehnen 
rm Sit, dcs Turmofcns lIn!.\. l\ t 
'u. 
srd1. .i"Brrr/, §u',1, n 7a,l,,.unq 
'.\r.i,
. rJosciZ.mp und datiot 3. ltlä.z 1897.
F {,,: Barbara E. Nfcssoli Bollisc.)
I'tiscr auch dicsc Scitc seines Handrverks durch-
..ur bcherrschte. Bei den Arbeiten Iür das Schwei-
zrrische Landesmuseum rvurden ihm jedoch d;e
l.ich ungen zu Kacheln und anderen Ersatzstük-
<tn von der Bauherrschaft gelielert. Spricht Keiser
:n sehem Brief von «2 Säulchcn zum Stansm()lil,". so kii nen bcim Augenschein am Original
In\. \r. IN 3)5'r in Raum 27 deren zvei ausli dig
:rmacht werden und zwar links und rechts des
( )ti'nsilzes als Stützen zu denArmlehnen (Abb.5).
l)rr !.1ücklichc Zufall will es, daß die vonJose{ An-
: n Kciscr angelorderte Zeichnung im Archiv der
H.rrr.er.i Kei.er n, 
" 
h r orhanden isr. mr ein8e,i*c-
:rt R:urctcrn zrvar (rechts und unren), i der Zeich-
runq aber unversehrt (-,\bb. 4). Das Blatt ist dariert
.,rl den 3. I1ärz lB97 und monogrammiert mit ?
IZ Dieser Olen. cler zum Eckzimmer aus der
Abb. 5: Derailaulhahtue am Tu.mofen (Inv. Nr Il\" 3) aus
Stans mir den zs.i yon.losel 
^ntin 
K.iser crsctztcn §äul
chen (Foro: B..ba.a E. Uess.rli Bollise.)
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Monogramm aufden beiden Zeichnungenläßt sich
anhand der Jahresberichte des Schweizerischen
Landesmuseums r€lativ leicht autlösen. Dr. Josel'
Zemptl war Assistent von Landesmuseumsdirek-
tor Heinrich Angst. Am l.August 1896 wurde er
mit einer Spezialaufgabe, nämlich der Leituns des
«Baubureaus der Direktion», betraut.sr2 Die Be-
gründung für die Schaffung dieser Stelle fi ndet sich
imJahresbericht lB97:
"Durch Beschluß der Ländesmuseumskommission
und Vereinbarung mit dem Stadtrat von Zürich
war im Sommer 1896 beschlossen worden, daß die
Direktion des Landesmuseums selbst einen Teil des
inneren Ausbauesübernehme,damitderArchitekl
die übrigen, stark im Rückstande befindlichen Ar-
beiten um so rascher ftirdern könne. Diese Anord-
nung erwies sich um so notwendiger, dalürdie Ein-
richtung mancher Räume die genaue Kenntnis der
Sämmlungsbestände des Museums und eine ge-
näue Vertrautheit mit den Zielen der künftigen In-
stallation erforderlich u'ar. Zudem waren diese der
Direktion zugewiesenen Arbeiten, die zum größten
Teil in Einbau und Wiederverwendung alterArchi-
tekturteile beslanden. aufs engste mil RFstaurarion
und Konservierung verknüpft, Aufgaben, deren
Leirung von vornherein Sache der Direkrion war.
[...] Zur Vorbereitung und Leitung dervon der Di-
rektion übernommenen Arbeiten wurde es notwen-
dig, im Landesmuseum ein eigenes Baubureau
einzurichten.»t3
ObwohlJosefZemp «als Zeichner HerrJ. Oberst,
Schüler an der Bauschu le des eidg. Polytechnikums
beigegeben»5a wurde, sind die zwei mir Z (IZ) mo-
nogrammierten Zeichnungen im Familienarchiv
Keiser von Zemp selbst gezeichnet worden. Daß
JosefZemp ein guter Zeichner war, geht nicht nur
aus den von ihm ausgeführten Vorlagen hervor,
sondern auch aus einer Passage von Heinrich
Angsts Biographie:
«In der Folge trat im Juli im innern Betrieb des
Landesmuseums eine hesentliche Anderung ein.
indem der bisherige Direktionsassistenr Dr. Zemp,
völlig ztrm Baubüro abkommandiert wurde, da es
sich unabweislich gezeigt hatte, daß Gull einer
Fachmännischen Assisrenz brdürte, .um einersrirs
Irrtümer, wie sie schon mehrmals vorgekommen,
zu vermeiden. anderseits um einen raschen Forr-
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gangderArbeiten zu erzielenr. Da es unmöglichge-
wesen wäre, ein en j u ngen Archi r€kten mit dennöti-
gen antiquarischen Kenntnissen zu finden, schlug
Angst selber der Kommission vor, seinen Assisten-
ten dalür abzu treten, der sich nicht nur als Archäo-
loge, sondern namentlich auch als vorzüglicher
Zeichner und gewandter Praktiker, der überall
frisch zuzugreifen sich nicht scheute, lürden Posten
in besonderem NIaße eignete.»55
Aus der Zeichnung vonJosefZemp lür die Kachel
des Olens im Zimmer der Casa Pestalozzi in Chia-
venna (Raum 26) Sehtjedoch nicht hervor, daß es
sich dabei um eine Relielkachel handelt (Abb. 7
und 8). In den Aktcn im Familienarchiv Keiser
taucht dieser Ofen llnr. Nr. LM 874) ru meisl unrer
dem Namen «PariserOGn» auf, und zwardeshalb,
weil ihn der Pariser Kunsthändler C. Picard fils
dem Schweizerischen Landesmuseum im Jahre
1894 verkauft hattc. Dieser große Turmofen auf
viereckigem Grundriß mit sieben Füßen, mitgrün-
glasierten und farbig bemalten, reliefierten Ka-
cheln ist übrigens der cinz;ge,detim Fnhftrd r dat
Schueizerischc Landesnusnmt7 als «restauriero) de-
klariert wird (Abb. 6). Ein Augenschein an diesem
Ofen, dervonJosefAnton Keiser nicht nur ergänzt,
sondern auch gesetzt wurde, ergibt, daß nebendem
untern Fries am Feuerkasten mit farbig bemalten
Kacheln noch l,eiteres ersetzt wurde. So auch teil-
wcise die farbig b€malten Lisenen oder die Fries-
kacheln aufder rechten Seite zum Abschluß des
Feuerkastens mit Darstellungen von Putten, aber
auch obere und untere Einfassungen der großen
Kacheln am Turm des Ofens. Ebenso wurden die
sieben Füße, auf denen der Ofen steht, von Josef
Anton Keiser neu gefertigt.
Wie wichtig das Baubureau und die verschiedenen
Aufgaben vonJosefZemp für den Gründerbau des
Schweizerischen Landesmuseums waren, geht üb-
rigens aus seiner Schilderung im Jahresbericht
lB97 heruor:
"Dem Baubureau der Direkrion erwuchseine ange-
strengte Thätigkeit. Die Vorstudien zum Einbau
alter Architekturteile forderten ofr in hohem Maße
Geduld und Hingabe heraus, und viel Zeit nahm
die unablässige, genauere Aufsicht der an derAus-
ftihrung beschäftigten Arbeiter in Anspruch. Be-




Abb. 7r Aquarelliert. Zeichnüng zü einer Reliellachel am
Turmofcn (Inv. \r. Lu 87.1) im Zimmer aus der Casa Pc-
staloz,i in ChiavcnDa (Raum 26) im Schwci,crischcn Lan-
destuuseun. Zeich.ung sisni.11 lon Joscl Zcmp und daliGt
3. NIärz 1897.
(Fot(i: BarbaraX. Messerli Bolliscr)
t
Abb. 8: Dcrailaufirahmc am Turmofcn (lov. N.. LN{874)im
Zimmcr aus d$Casa Pcnalozzi inChiavcnna (Raun 26)im
Schtlcizüischen Laod.smuscum Zürich. Kachel aus detu
u.t.rcn Fries am Feu.rkörper.
(Foro: Barbara E. N{esse.li Bolliger)
zahlreich mitverbundenen Restaurationen von,,\l-
tertümern und dem Umstand. daß die,\rbeirer
sehr oft ganz ungewohnten, der gewöhnlicheu Pra-
xis fremden Aufgaben gcgenüberstanden, als un-
umgänglich nötig. Belricdigende Erfolge },aren
überhaupt nur durch Heranziehung cincs ständi-
gen Arbeiterpersonals zu erreichen, von welchem
Intelligenz, Sorgfalt und das Preisgeben gewohnter
Schabloncn vcrlangt werden mußte. Nicht selten
bedurlte es einer eigentlichen Dressur.»'3
Josef Keiser (1827-1890) als \{egberciter
JosefAnton Keiseru,ar n;chtdie Person, uelche auf
ihrcm Gcbict «ganz ungewohnte, der gewöhnli-
chen Praxis fremde Aufgaben" gegenüberstand.
\\'as das Er q;nzen und \\ iFde, d u lsrell, n Jlrer Ölen
a nbel.rnqte. so konnte er sich ber eits aufdie vnn s, i-
nem Vater eruorbenen Kenntnisse stützen. Derer-
ste bckanntc Of€n, uclcher durch Josel Keiser er-
gänzt und u,ieder aufgesetzt wurde, \{ar ein bunF
bemalter Winterthurcr OIen, bcmalt von David
7B
Pfau I (1607 1670) und datiert aufdieJahre 1660
und 1661. Gemäß einer ergänzten und aufdasJahr
1869 datierten llüllkachel an der Turmrückscite
kann angenomme» uercten, daß der Olen, der ur-
sprünglich im Haus «Zum Wilden Mann» in Zug
stxnd) um diesen Zeitpunkt hcrum abgebrochen
uorden sein mußte, und zwar durchJosefKeiser5,.
Daß ihm dabei der erst zehnjährige Josef Anton
Keiser behilllich war, is1 unwahrschcinlich und bc-
schränkte sich vermutlich auf eintache Handrei-
chungen oder aul ein neugieriges Nasestrecken
nach dcm arbcitcnden Vatcr.
An diesem Ofen finden sich auf den Füllkacheln
alttestamentliche Szenen und aufden Lisenen Dar-
stellungen von Aposteln sorvieChristus und NIaria.
Indem nun mit diesem Ofen belegt werden kann,
drß bereirsJo.el Kei.er alre Winrerr hurer Ötcn rr
gänzte und neu setzte, wird auch das \!'erk seines
Sohncs ncu zu bovcrten sein. Denn nunmehr er-
scheint er nicht mehr als die Person. welche dic
«KunstöIen» in der Halnerei in Zug einführtc. son-
dern als derjenige, welcherdas vomVater begonne-
ne Werk fortlührte und zur Blüte brachte. Diese
neue Erkenntnis erlaubt auch, ihm zwei Zeichnun-
gen zu Lisenen mit Figuren im Sril der Winterthu-
rer Kacheln zuzuschreiben. Denn die Hand, rvel-
che diese Zeichnungen anfertigte, läßt sich nicht
mit derjenigen vonJosefAnton Keiser oder Elisa-
beth Keiser-Meyer vergleichen. Die Blätter, wel-
che dabei als Werke vonJosefKeiser in Frage kom-
men, sind in Aquarell-Technik gezeichnet und las-
sen sich in ihrem Stil in die Nähe der ebenlalls von
Jos"l Keiser srammenden Tuschezeichnung.n mit
Nlotiven nach Albrecht Dürer bringen. Auch wenn
von Joset Keiser, dem Begründer der Hatnerei,
heute kaum mehr als zehn Zeichnungen (ausge-
nommen sind dabei Zeichnungen zu Ofen) vorhan-
den sind, lassen sie doch den Schluß zu, daß.losef
Keiser ein vielleicht weniger geübter Zeichner als
sein Sohn war, daß er aber in seine Zeichnung€n 
-
auch wenn es sich um Kopien nach Albrecht Dürer
oder nach Motiven an Winterthurer Ofen handelte
- 
einen individuell€n, persönlichen Ausdruck ein-
brachte. So besehen wäre es falsch. sich den Sohn
ohne den Vater vorstellen zu u'ollen, denn dieser
konnte sehr wohl aufden Erfahrungen seines Va-
ters aulbauen und dies nicht nur in handwerkli-
cher, sondern auch in künstlerischer Hinsicht.
Die letzten Arbeiten für den Gründerbau
Für die zweite Hälfte desJahres 1897 kann lür das
Schweizerische Landesmuseum in Zürich die Mit-
arbeirJosefAnron Kei'err lur zwei reirere öIen in
Anspruch genommen werden. Zum einen handelt
es sich um Ergänzungen, die den Teil eines Relief-
kachelofens mit biblischen Darstellungen von
Hans Bermann (Inv. Nr. LM 3405.15) betrafen.
Vom Ofen selbst, der ursprünglich in Schattdorf
stand, blieben nur noch eine Anzahl aufdas Jahr
1562 datierter Relief-Füllkacheln übrig, die dann
zu einem Ofen zusammengebaut wurden. Dieser
Ofen war lür das zweite gotische Zimmer aus der
ehemaligen Fraumünsterabtei in Zürich (Raum
l7) bestimmt. Aufdiesen Ofen aus der ehemaligen
Sammlung von Pfarrer Anton Denier äus Atting-
hausen bezieht sich ein autden l6.Juli 1897 datier-
terBriefvonJosefAntonKeiseranHeinrichAngst:
«Gemäß mündlicher Übereinkunft erlaube [ich]
mir Ihnen mitzutheilcn. daß sich die Ergänzung
des grünen Ofens aus der Sammlung Denier inclu-
sive Erstellung der Formen sich um fr.90.- stellt.
Exclusive Setzen. Ihrem gefl. Auttrag gern entge-
gensehend zeichnet mit Hochachtung
Jos Keiser."6o
Da aus 28 Relief-Füllkacheln ein Ofen sebaut wer-
den mußte, entschloß man sich, diesem die Form
eines Kastenofens zu geben. Auf vier massive Sand-
stcinlüße wurde eine rechteckige Ofenplatte eben-
falls aus Sandstein gelegt und daraufder Feuerka-
slen aufgebaut. Aus dieser Anordnung ergab sich,
daßJosefAnton Keiser das Sockelgesims, die Ab-
schlußleiste sowie zahlreiche Kacheln für die Eck-
lisenen neu herzustellen hatte. Für das Sockelge-
sims wurden rechteckige, reliefierte Kacheln mit
Löwenmaskaronen und Putten mit Girlanden ver-
wendet und mit dem eigentlichen Ofenkörper
durch schräg gekerbte Rundstäbe optisch abge-
setzt. Für das Abschlußgesims wurden prolilierte
Kacheln verwendet, an den Eckenje zwei kleinere
Kacheln mit reliefierten Narrenköpfchen. Die Eck-
partien werden durch drei Reihen von länglich
rechteckigen Kacheln gebildet, die mirtlere Reihe
durch vier übereinander stehende Kacheln mit der
Darstellung von weiblichen Kariatiden. Diese
weiblichen Figuren stehen auf einem Sockel und
tragen aufihrcm Haupt einen Früchtekorb. Links
und rechts von dieser Reihe belindet sich eine wei-
tere, ebenfalls durch vier übereinanderstehende





gebildet. Die schmalen Kacheln
mit den weiblichen Kariatiden wurden übrigens
auch on der Fronr und den be;d.n Seirenparrien
verwendet, um eine versetzte Anordnung der Füll-
kacheln zu ermöglichen.
Dieser Au(bau des Ofens sowie die neu zu fertigen-
den Kacheln entsprangen jedoch nicht der Kon-
zeption von Josef Anton Keiser. Dies geht aus
einem Brief vom 23. Juli lB97 an Dr. Josef Zemp
des Schweiz. Landesmuseums hervor (Abb. 9):
«Ihren Brief vom 21. mit Auftrag Iür Ausftihrung
der Ergänzungen zum Ofen ausderSammlung De-
nier sowie die Muster-Kacheln habe ich erhalten.
Ich werde die Arbeit sofort ausführen und im Ver-
laufe des Monats August Ihnen zusenden.»61
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Wicderum ist es die Korrespondenz, uelche zu ei-
nem s'eiteren Ofen ftihrt, der tonJoscfAnton Kei-
ser Iür das Landcsmuseum ergänzt und ersrellt
$urde. Wie aus dcm Briel vom 24. August lB97
hervorgeht, hatte Josef Zemp um cine Reduktion
der Offerte gebeten. JoselAnton Keiser antwortctc
ihm, dal] er äuteine Reduktion Iür LieGrung und
Erstellung eines gotischen Ofens samr Stiege, Sitz,
Rück- und Seitenrand so§'ieeinen kleinen Ofen im
Nebenzimmer nur dahingehend einlr.ten könnc,
Abb. I Reprodukrion aus dem Kopicnhu.h 1896 1897 dcr
Halir.r€i Keiser in ZüS. Bri.fmit Skizzc zu dtm lürmoLn
mit srünslasienen Rclicllacheln (Inr. \r. L\I 2795) inr
drirri.n Zimmeraüsdd Fraumünn$abrci in Zürich (Rau'n
l8) dcs Sch$eizerischc Landcsmus.u,ns Züri.h. Briefda-
ri(rt 29. Seplember 1897. Fol. ll0.
tls daß ihrn clic N{odelle und clie Steinmetzarbcit
gelielert \ ürdcn."r
\tit dem 
"kleincn Ofen im r.'ehnzimmer" ist derbereits besprochene Ofen mit Kachcln \'on Hans
Bcrmann gcmcint, mit dcm Hauptzimmer mull das
.lrittc gotischc Zirnmer aus dcr Irraumünsterablci
in Zürich gemeint sein (Raum l8). Der darin ste-
hende OIin (lDv. Nr. l.NI 2795) aus dem 17. Jahr-
hundert aus \laienteld s ar I897 crs'orben rordcn.
,\uf den griinglasierren Relielkathcln findcn sich
Därstellungcl dcr l-cbe:rsaltcr. Dieser OIen mit
Sandstcjnfijllcr und Ofenplrttc aus Sandstcin
rveist zu'ar keinc Seiren- und Riickrvand aui doch
isr möglich. drli zum Zcitpunkt des Aulbaus daraul'
lerzi.htet \1rrde.
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Aus dcn im Familienalbum Keiser erhaltenen Ar-
chivalien kann somit die Mitarbeit der Hafnerei
Keiser 
- 
sei es in Form von Ergänzungen oder in
Form des Setzens-lür folgende Ofen im Sch*eize-
rischen l,andesmuseum in Anspruch g€nommen
Winterthurer Ofen aus Bocken bei Horgen, soge-
nannter «Bocken Ofen» (lnv. Nr. IN 71-4), ur'
sprünglicher Standort Raum 49, heute im Kera-
mik-Depot. Au.gefühne ArbeirFn: Ergänzungen
von «Fußsimsli,,.
- 
Rekonstruktion eines Sotisrhen Ofens mir grün-
glasierten Reliefkacheln (lnv. Nr. unbekannl),
ursprünglicher Standort Ratsstube aus Mellin-
gen, Raum 14, wurde nach Schaflhausen ver-
kauft. Ausgelührte Arbeiten: Kopien der Ka-
cheln und Setzen des Ofens.
Turmofen mit grünglasierten und farbig bemal-
ten Reliellach€ln, sogenannter «Pariser Ofen»(lnv. Nr. LNI 874). Standort: Zimmer aus dem
Pestalozzihaus in Chiavenna, Raum 26. Ausge-
lührte Arbeiten: Ergänzungen und Setzen des
Ofens.
- 
Turmofen mit farbig bemalten reliefierten Lise-
nen und farbig bemalten Füllkacheln, zum Eck-
zimmer aus der Rosenburg in Stans gehörig, da-
tiert 1566 (Inv. Nr. IN 3). Standort: Raum 27.
Ausgelührte Arbeiten: Ergänzungen \on Ka-
cheln und Säulchen. Setzen des Ofens.
Turmofen mit grünglasierten Füllkacheln und
reliefierten Kranzkacheln aus Chur (Inv. Nr.
LM 3407), erworben lB9B. Standort: Ratsstube
aus Mellingen, Raum 14. Ausgeführte Arbeitenl
Ergänzen von Kacheln und Setzen des Ofens.
- 
Winterthurer Turmofen aus dem Rathaus von
Zürich mit tarbig bemalten Kacheln (Inv. \r.
Dep. 1573), ursprünglicher Standort: Saal aus
dem «Lochmannhaus» (Raum 43), heutiger
Standort: Raum 49. Ausgelührte Arbeiten: Er-
gänzungen von Kacheln.
Kastenofen mit grünglasierten Relielkacheln aus
Schattdorf von Hans Bermann, datiert 1562
(Inv. Nr. LM 3,t05). Standort: Zweites Zimmer
aus der Fraumünsterabtei in Zürich, Raum 17.
Ausgelührte Arbeiten: Ergänzungen.
Turmofen mit grünglasierten Reliel[acheln aus
Chur mit Darstellungen der Lebensalter (Inv.
Nr. LM 2795). Standort: Drittes Zimmer ausd€r
Fraumünsterabtei in Zürich, Raum 18. Ausgc-
führt€ Arbeiten: Ergänzungen von Kacheln und
Setzen des Otens.
- 
Turmofen mit grünglasierten Relielkacheln aus
dem Schloll Schöftland, datiert 1694 (Inv. Nr.
LM l2BZb). Standort: Apotheke, Raum 22. Aus-
gelührteArbeiten: Ergänzung Bekrönung.
Eine lveitere Ergänzung der Bekrönung, die zu-
sammen mit dcrjenigen des sogenannten «Schöft-
land-Ofens» in der Apotheke genannt wird, b€trillt
einenOfen im"Sibella-Zimmer»63. ObJosefAnton
Keiser damit das erste gotische Zimmer aus der
Fraumünsterabtei in Zürich (Raum 16) und die Er-
gänzung der Bekrönung des grünglasierten Ofens
mit R"lielkacheln (lnv. \r. LM 1395) meinre, isr
nicht sicher. Der Augenschein am Objekt ergabje-
doch. daß etwa dic Hällte der Kranzkacheln neu
gefertigt wurde.
Josef Anton Keisers Mitarbeiter
Wie die zahlreichen Zeichnungen im !-amilienar-
chiv Keiser in Zug beweisen, setzte sich JosefAn-
ton Keiser intensiv mit dem Bilderschmuck zu sei-
nen Öfen oderden Ergjnzungen zu alten Ölen aus-
einander. Karl Frei berichtet auch, dal} er anläng-
lich seine \t'erke (d.h. die Kacheln zu seinen Ofen)
selbst bemalt€rtr. Von diesen eigenhändigen \\'er-
ken Josef Anton Keisers sind im Familienarchiv
noch zwei Kacheln erhalten und unrerscheiden
sich in der P;nsellührung deurli.h von dcrjenigen
von Elisabeth Meyer. In dieser Aufgabe mußte sie
ihn l88B bei ihrerAnkunlt inZuggänzlich entlastet
haben, schreibt sie doch in ihrem Arbeits- und Ta-
gebüchlein lür jene Zeit von zahlreichen Reisen
JosefAnton Keisers. 1890, beim Tod seines Vaters,
wurde erdefinitiv 
"Patron» der Hatnerei. Seine Ar-beit dürfte sich fortan aufdie Erstellung von Ent-
würfen für Ofen und Zeichnungen zu Kacheln so-
wie auf die Uberwachung dc, Produkri,'nsvorg;n-
ge konzentriert haben. Dazu kamen natürlich all
die administrativen Arbeiten.
Beim Setzen der Öfen Iür das Schweizerische Lan-
dcsmuseum legtedeshalbJosefAnton Keisernicht
selber Hand an. Für diese Arbeiten sunden ihm
zwei Handwerker zur Verfügung, nämlich Robert
B1
Kronenberger und Grüninger. Diese beiden Na-
men sind auf t,ohn- und Auslagen-Abrechnungs-
Z"tteln zu finden, die säub"rlich in einem mit
«Landesmuseum» angeschriebenen Briefumschlag
au(beuahrt wurden, der zuhinterst in d^s Einnah-
n b ch lBM-1897 gesteckt worden war. Aus diesen
handschriftlichen Notizen ist ersichtlich, daß Ro-
bert Kronenberger mit dem Setzen des Turmofens
im Zimmer aus dem Pesralozzihaus in Chiavenna(Inv. Nr. LM 874, Raum 26) am 23. Dezember
lB95 begann und dafür 27 Tage und B Stunden
hrauchte. ln der Verrechnung dieser Arbeit.n an
das Schweizerische Landesmuseum durch Josef
Anron Keisersind 28 Tage zu Fr. 7.- aufgeführt 65.
Der Arbeitsrapport von Robert Kroncnberger gibt
zu diesem Ofen noch eine weitere Information. Er
schreibt: «Durch wiederholtes Abbrechen und wie-
der Außetzen ziemlich genau 8 Tage Versäum-
nis.»6 Für den Ofen im Zimmer aus der Rosenburg
in Stans (Inv. Nr. IN 3, Raum 27) arbeitete Robert
Kronenberger 14 Tage, und zwar vom 28. Januar
bis 15. Februar 189667, und anschließend daran er-
stellte ervom 15. Februarbis zum 5. März 1896den
zweiten Ofen fi.ir die Ratsstubevon Mellingen (Inv.
Nr. LM 3407, Raum 14). Diese Notizen helfen,Jo-
sefAnton Keiser 
- 
vor allem nach dem Tod seines
Vaters 
- 
weniger als den Handwerker, sondern vor
allem als Untrrnehmerpersönlichkeit zu sehen, der
insbesondere in der Entwurfsphase von Ofen und
Dekorationen aktiv war, sicher auch in der Hafne-
rei Hand anlegre. das Serzen der Ofen aber vorr ie-
send den Mitarbeitern überließ.
Abschließende Bemerkungen
Die Nachlorschungen über die Hafnerei Keiser in
Zug und im speziellen das Aulzeigen der Arbeiten
lür das Schweizerische Landesmuseum in Zürich
harte zum Zh,eck, die innere Organisation und Ar-
beirsweise dieses Unternehmens während eines be-
stimmten Zeitabschnittes näher zu untersuchen.
Zwischen Juli 1894 und Ende lB97 konnte so die
Arbeit an verschiedenen Ofen im Schweizerischen
Landesmuseum nachvollzogenwerden. DieUnter-
suchungen ergeben jedoch ein weiteres: Das
Schweizerische Landesmuseum isl eine Institu-
tion, deren Aufbau nicht uie 
"aus einem Guß" er-folgte. Vielmehr ging es dabei oft um ein Ertasten
der Möglichkeiten, in geuissen Fällen mag der En-
thusiasmus auch die kunstwissenschaftlicheNach-
forschung überflügelt haben uie bei der Rekon-
struktion des gotischen Ofens für die Mellinger
Ratsstube (Raum l.l). Auch das «Wiederholte Ab-
brechen und wieder Außetzen". r'on dem Robert
Kronenberger Iür den Ofen im Zimmer aus dem
Pestalozzihaus in Chiavrnna berichtet, dürfte ver-
mutlich weniger auf mangelndes handwerkliches
Können seineneits denn Unsicherheit der Verant-
wortlichen bei der Form des Aulbaus zurückzufüh-
ren sein. Es geht hier nicht darum, irgendwelche
Fehler und Mängelder beim -{ufbau des Schweize-
rischen Landesmuseums mitbeteiligten Männer
nachzuheisen. Vielmehr sollen *ir uns daraufbe-
sinnen, daß Lernprozesse und das Geu'innen von
Erkenntnissen mit dem [rren oft eng verbunden
sind und daß auch die angewandte Kunstgeschich-
te. wie sie beim Gründerbau des Schweizerischen
Landesmuseums betrieben {urde. von solchen
Irrungen nicht verschonr bleiben konnte. Dankder
zahlreichen und tiell)iltigen -{rchilalien in der
Hafnerei Keiser in Zug \§urde fs möglich, ein klei-
nes Stück Geschichte und Kunstgeschichte aufzu-
zeichnen. Um so schmerzlicher berührt, daß die
diesbezüglichen Akten aus dem Archiv des Schwei-
zerischen Landesmuseums entGrnt wurden. Denn
das soll nicht vergessen \\'erden: Geschichte setzt
sich auch aus kleiren Faklen zusammen, wie sie
uns in oft als unnichtig erscheinenden Akten über-
mittelt werden.
Barbara E. Meuerli Bolliger
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